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RAUS IN DIE NATUR
sicher über stock und stein  •  kultur ist unser lebensnerv 

bio´logisch  •  welches haus passt zu mir 
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Branchenverband Deutschschweizer Wein BDW           
Meierhofstrasse 1, 8820 Wädenswil
Tel. +41 44 599 61 30, info@weinbranche.ch   

Die Daten: 25. Mai, 1. Juni, 24. August, 31. August, jeweils um 17 Uhr.
Anmeldung unter: https://deutschschweizerwein.ch/weintavolata

EIN KULINARISCHES ERLEBNIS IM WEINBERG

DEUTSCHSCHWEIZER WEINTAVOLATA
Erleben Sie ein unvergessliches Wein-Dinner direkt in den blühenden Weinbergen. An sorgfältig arrangierten 

Tischen, mitten in den Rebengassen oder mit herrlicher Aussicht, genießen Sie ein mehrgängiges Menü, 
kombiniert mit lokalen Weinen. Lernen Sie dabei die Winzerfamilien kennen

Als Gast können sie dort ein mehrgängiges Essen geniessen. Es wird Ihnen ein authentisches Erlebnis geboten am Ort, wo der Wein und 
weitere Produkte entstehen.  Lernen Sie die Winzerfamilien und ihre Weine kennen. Erfahren Sie Wissenswertes über die Reben, 

den Standort und die Rebsorten kennen. 
Guten Appetit und zum Wohl. Der Anlass wird bei jedem Wetter durchgeführt. Bei Regenwetter jedoch so, dass niemand nass wird.

Diese Weinregion umfasst die 19 Weinbaukantone der Deutschschweiz. Die drittgrösste Schweizer Weinbauregion kann in drei Hauptgebiete 
unterteilt werden. Der westliche Teil umfasst die Rebflächen der Kantone Basel (105 ha) und Aargau (400 ha), zum mittleren Teil gehören Zürich 

(607 ha), Schaffhausen (490 ha) und der Kanton Thurgau (270 ha), der östliche Teil umfasst Graubünden (410 ha) und St. Gallen (220 ha). 
Gemeinsam ist den Deutschschweizer Kantonen, dass ein Viertel der Rebflächen mit Pinot-Noir-Reben bepflanzt ist (der hier Blauburgunder 

heisst), die erstaunlich vielschichtige Rotweine hervorbringen. Bei den weissen Rebsorten, die 25% der Anbauflächen bedecken, 
dominiert Müller-Thurgau (den man in der Schweiz auch Riesling-Silvaner nennt). Als Spezialitäten der Deutschschweiz sind ausserdem 

Räuschling, Gewürztraminer und Grauburgunder zu erwähnen. In der Region ist das Interesse für in Vergessenheit geratene, 
traditionelle Rebsorten wieder erwacht. Zudem zeichnet sich die Deutschschweiz durch ein bemerkenswertes Innovationsvermögen aus.

Foto: Weingut Gonzen, Sargans
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Die Aussicht geniessen.
Egal, wo Du gerade stehst.

Ich bin 
dann mal 
weg! mz
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Wir wünschen Ihnen erholsame und schöne Sommerferien!

Bleiben Sie neugierig. Ihr STADT&LANDmagazin
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Sicher über Stock und Stein
WELCHE WANDERUNG IST FÜR MICH GEEIGNET?
Wer seine Wanderung geniessen will, sollte sich nicht überfordern. 

Deshalb die eigenen Fähigkeiten und die Fähigkeiten der Wander-

gruppe realistisch einschätzen und die Planung darauf abstimmen. 

Als Faustregel zur Berechnung der Wanderzeit ohne Pausen gilt:

•	 Aufstieg: 15 Minuten für 100 Höhenmeter plus 15 Minuten 		

	 für jeden Kilometer Horizontaldistanz

•	 Abstieg: 15 Minuten für 200 Höhenmeter plus 15 Minuten 		

	 für jeden Kilometer Horizontaldistanz

Die Wander-Wegweiser geben Aufschluss darüber, wie anspruchs-

voll verschiedene Strecken sind. Bergwanderwege (weiss-rot-weiss 

markiert) sind teilweise steil, schmal und exponiert. Sie erfordern 

Trittsicherheit, Schwindelfreiheit und man sollte einigermassen fit 

sein. Wer eine schwierige Tour unternimmt, tut das am besten zu 

zweit oder in einer Gruppe.

UNTERWEGS AUFMERKSAM BLEIBEN
Wer müde ist, ist weniger trittsicher. Deshalb beim Wandern und 

Bergwandern regelmässig rasten, trinken und essen. Sind Sie noch 

im Zeitplan? Ist das Wetter gut? Passen die Wegverhältnisse? Ist 

die Wandergruppe noch in guter Verfassung? Falls nein, rechtzeitig 

umkehren oder eine alternative Route wählen.

SAC-SCHWIERIGKEITSSKALEN
Schwierigkeitsangaben sind wichtige Hilfsmittel für die Tourenvor-

bereitung. Damit werden die Anforderungen einer Tour auf einen 

kurzen Nenner gebracht. Bei allen Unterschieden zwischen den 

Sportarten: Allen gemein ist die grosse Bandbreite zwischen der 

einfachsten und der höchsten Schwierigkeitsstufe.

T1 – Wandern = gelb

Weg gut gebahnt. Falls vorhanden, sind exponierte Stellen sehr gut 

gesichert. Absturzgefahr kann bei normalen Verhalten weitgehend aus-

geschlossen werden. Anforderungen keine, auch mit Turnschuhen ge-

eignet. Orientierung problemlos, in der Regel auch ohne Karte möglich.

T2 – Bergwandern = weiss-rot-weiss

Weg mit durchgehendem Trassee. Gelände teilweise steil, Absturz-

gefahr nicht ausgeschlossen. Etwas Trittsicherheit. Trekkingschuhe 

sind empfehlenswert. Elementares Orientierungsvermögen.

T3 – Anspruchsvolles Bergwandern = weiss-rot-weiss

Weg am Boden nicht unbedingt durchgehend sichtbar. Ausgesetzte 

Stellen können mit Seilen oder Ketten gesichert sein. Eventuell 

entscheidend sein. Lokale Wetterprognosen kurzfristig prüfen.  >>  
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Das Wetter während der Wanderung ständig im Auge behalten. Denn 

das Wetter kann in den Bergen sehr schnell ändern und die Gewit-

terneigung nimmt oft am Nachmittag zu. Deshalb die Wanderung 

früh am Morgen beginnen. Falls möglich, Schutz in einem Wald 

suchen. Auch hier kann zwar der Blitz einschlagen, dass er aber 

genau den Baum trifft unter dem man sich gerade befindet, ist aber 

nicht sehr wahrscheinlich. Allerdings besteht im Wald die Gefahr 

von einem herabstürzenden Ast getroffen zu werden. Deshalb die 

Bäume genau anschauen und eine Gruppe junger noch biegsamer 

Bäume aussuchen, meist Laubbäume. Laubbäume überstehen 

Stürme besser als Nadelbäume. Insbesondere die f lach wurzelnden 

Fichten fallen oft hektarweise dem Sturm zum Opfer. Schutz vor 

dem Blitz bietet auch eine hohe Felswand. Wenn man sich in einigen 

Metern entfernt hinkauert, wird ein einschlagender Blitz an einem 

vorbei von der Wand in den Boden geleitet. Gefahr besteht aller-

dings trotzdem: Augen und Ohren nach Steinschlag offen halten!

DIESE PLÄTZE SOLLTE MAN BEI GEWITTER MEIDEN
•	 Exponierte Stellen wie Berggipfel, frei stehende Scheunen,  

	 Masten, Türme und einzeln stehende Bäume. Ob Buche oder  

	 Eiche ist übrigens egal.

•	 Der einzige Unterschied zwischen den Baumarten besteht darin,  

	 dass Eichen häufig allein stehen, Buchen öfters in Wäldern anzu- 

	 treffen sind.

•	 Metall: Kletterhaken, Drahtsicherungen, Steigleitern usw. ziehen 	

	 den Blitz an. Auch am unteren Ende einer Drahtsicherung oder >>  

Pizol – In Echt noch viel schöner!

p
u

b
li

re
p

o
rt

ag
ePizolbahnen AG

Loisstrasse 50  I  7310 Bad Ragaz

Automatische Infoline: 041 81 300 48 20

Information: 041 81 300 48 30

www.pizol.com

Die Sommersaison ist bereits gestartet und jetzt bietet sich die idea-

le Gelegenheit, das Naherholungsgebiet rund um den Pizolgipfel zu 

entdecken. Die Gäste werden von zwei modernen Panorama-Gon-

delbahnen in wenigen Minuten vom Tal direkt in eine majestätische 

Bergwelt befördert. Die überregional bekannte 5-Seen-Wanderung 

ist nur eines von vielen Sommerhighlights, die entdeckt werden 

wollen.

Der Pizol ist der facettenreiche Erlebnisberg für sportbegeisterte Fa-

milien, ambitionierte Wanderer und erlebnisfreudige Gruppen und 

Vereine. Eine Vielzahl von Angeboten und Aktivitäten begeistern 

Jung und Alt gleichermassen. Themenwege wie der MounTeens 

Detektiv-Weg oder der Heidipfad kombinieren Spass und Bewe-

gung. Einmalige Aussichten bieten sich bei vielen Wanderungen, 

insbesondere auf dem Panorama-Höhenweg mit einem 360 Grad 

Rundumblick. 

Jene, die mehr Action benötigen, geniessen eine Fahrt mit den 

Mountaincarts oder mit den Alpine Scooter. Für Verpflegung emp-

fehlen sich zahlreiche Gastronomiebetriebe am Berg. Für Selbst-

verpfleger finden sich naturnahe Sitzgelegenheiten mit Grillstellen 

wie z.B. im Wasserwald, am Heidipfad oder auf dem Prodchopf. Was 

dir das vielfältige Angebot am Pizol sonst noch bietet, erfährst du 

unter: www.pizol.com
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 	 eines Blitzableiters besteht Gefahr. Der Blitz kommt unten heraus  

	 und kann dort Schaden anrichten.

•	 Ausrüstungsgegenstände aus Metall, etwa Eispickel, Messer, 

	 Karabiner oder Wanderstöcke einpacken und abseits legen.

•	 Kletterseil zusammenrollen. Ausgerollt und durchnässt kann es 

	 sonst den Blitz zu einem leiten.

•	 Wasser, also Seen, Bäche, Pfützen, leitet den Blitz.

•	 Felsüberhänge, Höhlen, Gräben, Rinnen, usw. Sie bergen weitere 	

	 Gefahren bei Gewitter. Durch Blitzschlag oder Regen kann es zu 	

	 Steinschlägen oder Sturzbächen kommen.

Ein Blitz kann auf zwei Arten seine tödliche Wirkung entfalten. 

Wird ein Mensch direkt vom Blitz getroffen, kann dieser mit seiner 

extrem hohen Temperatur (bis zu 30.000 °C) schwerste innere 

Verbrennungen und Verkochungen verursachen. Äusserlich ist die 

Haut des Betroffenen oft unversehrt, Muskeln und Knochen sind 

aber schwer beschädigt. Die zweite tödliche Wirkung hat ein Blitz 

auf Grund der Spannungsdifferenzen rund um die Einschlagstelle, 

die auch in grösserer Entfernung Menschen und Tiere umbringen 

können. Um die Einschlagstelle herum nimmt die Spannung nicht 

kontinuierlich, sondern in Spannungssprüngen ab.

Einfache Faustregel – Verstreichen zwischen Blitz und Donner 

10 Sekunden, ist das Gewitter 3.3 Kilomter entfernt. 3 Sekunden 

benötigt der Schall für ca. 1 Kilometer.

Abstand der Beine ändert Wirkung – Grosse Tiere wie Pferde und 

Kühe fallen öfter einem Blitzschlag zum Opfer als Wanderer. Das 

liegt nicht an der Höhe der Tiere sondern an der Entfernung ihrer 

Beine voneinander. Steht ein Lebewesen mit einem Bein in einem 

Spannungskreis und mit dem anderen Bein im nächsten Kreis, wird 

die Spannung nicht mehr durch den Boden, sondern durch den 

besser leitfähigen Körper geleitet. Die einzige Massnahme um dieser 

Schrittspannung zu entgehen ist es, die Füsse so eng wie möglich 

zusammen zu stellen, so dass die Schuhsolen sich berühren. Am 

besten stellt man sich ausserdem auf den Rucksack oder ein anderes 

isolierendes Material, zum Beispiel Äste und so tief wie möglich 

zusammenkauern. Darauf achten, dass man mit der Kleidung nicht 

den Boden berührt.  

	            •• text: bfu.ch, fotos: fm-grafik, unsplash/rico marceca

Lungern

Dem Himmel nah – 

Der Erde verbunden - 

Dein Kraftort auf dem Berg

Bärghuis Schönbüel  /  078 973 83 65  /  www.berghaus-schoenbueel.ch

STADT& LANDmagazin

Als Anerkennung und Dankeschön für Ihre 
Lernenden anlässlich der bestandenen LAP. 
Schalten Sie ein Gratulations-Inserat in unserer 
August-Ausgabe!

Zeigen Sie unseren Lesern, dass Sie zu den-
jenigen Betrieben gehören, welche Lehrlinge 
erfolgreich ausbilden und so sicherstellen, 
dass das heimische Gewerbe Bestand hat.

Gratulationsinserate
ab fr 99.—

Rufen Sie uns an: 055 214 15 16
Ihr Team vom

LAP-GRATULATION IN 
DER AUGUST-AUSGABE
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Waldbesuche sind gut für die Gesundheit

Die Menschen erholen sich gerne im Wald, sie spazieren, treiben 

Sport, sie machen ein Picknick, beobachten die Natur, lauschen den 

Vögeln oder geniessen einfach die Ruhe. Dieses Dossier zeigt auf, wie 

sich diese Aktivitäten positiv auf die Gesundheit auswirken. Es erläu-

tert das Konzept des «Waldbadens» und den Einfluss von Gebäuden 

und Räumen aus Holz auf die Gesundheit. 

WALDBADEN – EIN BEWUSSTES WALDERLEBNIS
Waldbaden – zwei Begriffe, die auf den ersten Blick nicht viel gemein 

haben. Dabei meint der Begriff genau das, was auch drinnen steckt 

– das (symbolische) Baden im Wald. Waldbaden hat seinen Ursprung 

in Japan. Shinrin Yoku, so die japanische Bezeichnung, bedeutet «ein 

Bad in der Atmosphäre des Waldes nehmen». Bereits 1982 wurde vom 

japanischen Ministerium für Landwirtschaft, Forst und Fischerei ein 

«forest bathing trip» als gesunder Lebensstil vorgeschlagen. Heute ist 

Waldbaden/Shinrin Yoku in Japan, Südkorea, Taiwan, Malaysia und 

in China als präventive Methode zur Stressbewältigung anerkannt. 

Auch im therapeutischen Kontext wird das Waldbaden angewandt 

und ist in Japan unter dem Begriff Forest Therapy® geschützt.

PERSPEKTIVEN FÜR DIE ZUKUNFT
Der Wald hat auf der ganzen Welt positive Auswirkungen auf 

Gesundheit und Wohlbefinden. Welche Entwicklungen gibt es in 

anderen Ländern und was können wir davon lernen? In Japan und 

weiteren asiatischen Ländern sind die Effekte von Waldtherapien seit 

langem anerkannt. Nun wird die Schönheit der japanischen Wälder 

und speziell das Waldbaden auch touristisch vermarktet. Auch in den 

Vereinigten Staaten von Amerika gibt es interessante Beispiele. Auch 

Costa Rica, welches für seine Natur berühmt ist, präsentiert sich als 

«Paradies für Waldbaden». Natur- und Waldtherapien werden von 

Die Ruhe geniessen, frische Luft und feine Düfte einatmen, dem Blätterrauschen zuhören, die Natur 
entdecken – ein Waldbesuch spricht alle Sinne an und ist erholsam. Die Mehrheit der Schweizer 
Bevölkerung schätzt dies und erholt sich regelmässig im Wald. Der internationale Tag des Waldes 
will die Bedeutung des Waldes für die Gesundheit hervorheben.

Fachleuten zunehmend anerkannt. In Grossbritannien ist es sogar 

möglich, dass Ärzte Waldbesuche offiziell als Therapie «verschreiben» 

können. Forschende haben geschätzt, dass dank Waldbesuchen jähr-

lich etwa 185 Millionen Pfund im Gesundheitswesen (bei mentalen 

Krankheiten) eingespart werden könnten. Durch urbane Bäume 

könnten dazu 16 Millionen Pfund Kosten für nicht verschriebene 

Medikamente eingespart werden.

ALS DIE GÖTTER NOCH IN DEN BÄUMEN LEBTEN
Bäume waren von Alters her das Symbol des ewigen Kreislaufs des 

Lebens. Weltweit verehrten Menschen Bäume als heilig, und so haben 

Bäume auch in den grossen Weltreligionen eine besondere Bedeu-

tung – und sei es als immergrüner Weihnachtsbaum, um das Leben 

im neuen Jahr zu begrüssen.

Steinzeitjäger haben vor 50'000 oder 60'000 Jahren den Weltenbaum 

im Höhlenlabyrinth von La Pileta im Süden Spaniens in den Fels geritzt. 

Sie haben ein Zeichen gesetzt und heute können wir nur spekulieren, 

welchen rituellen oder spirituellen Wert sie der Zeichnung beimassen. 

Doch sie waren nicht allein. Weltweit haben Menschen den Baum 

verehrt und als Symbol für das Leben in einer erstaunlich ähnlichen 

Weise dargestellt. Ob spanische Pferdejäger oder skandinavische 

Rentiernomaden, ob Inder, Ägypter, Amazonasbewohner – Menschen 

auf allen Kontinenten ehren Bäume als Lebensspender. Sie finden im 

Baum mit Wurzelwerk, Stamm und Blätterdach das Symbol für Him-

mel und Erde. Sie sehen darin die eindeutige Verbindung zwischen 

der materiellen Welt der Erde und der spirituellen des Sternendachs.

KELTEN SAHEN WESEN IN EIBEN, BUCHEN, EICHEN
Und es gab eine Zeit, da lebten die Götter in den Bäumen. Genau-

genommen waren es Geister, die die Menschen vor Tausenden und 

Abertausenden Jahre in den Bäumen entdeckten. Bei den Kelten, 

Germanen und anderen Kulturen der europäischen Bronze- und 

Eisenzeit sahen die Menschen unterschiedliche Wesenheiten in Eiben, 

Buchen, Eichen oder der Hasel. Jeder Baum hatte seine eigene Ener-

gie, seine eigene Wesenheit. Die in weiten Teilen Europas lebenden 

Kelten nannten sich in den unterschiedlichen Stämmen nach Bäumen, 

wie zum Beispiel die Averner das «Volk vom Land der Erle» sind.

Bäume waren heilig. Auch hing das Leben der Menschen an ihnen. 

Sie assen die Früchte, ihre domestizierten Tiere nährten sich von den 

Blättern. Seit Anbeginn nutzten die Menschen die Rinde und Wur-

zeln als Medizin. Aus dem Holz stellten sie Werkzeuge und Kleidung 

her, bauten Hütten und Wege daraus. Ohne Baum war der Mensch 

nichts. Sein Leben hing von Bäumen ab. In allen alten Kulturen von 

China über Mesopotamien, den vorderen Orient, Indien, Kreta bis 

zu den Kelten und Germanen haben Bäume die Geisteshaltung der 

Menschen geprägt.                  •• text: mz, foto: fm-grafi k
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Wenn Sie an einem Tier interessiert sind, wenden Sie sich bitte an den jeweiligen Vermittler.

Tiere suchen ein neues Zuhause

13

Tierheim Zürcher Tierschutz
Zürichbergstrasse 263, 8044 Zürich

t 044 261 97 14, zuerchertierschutz.ch

Die Gerbils BELVIN (geb. 01.07.21) & TAPSI (geb. 
02.11.21) haben sich im Tierheim kennengelernt. Sie 
möchten zusammen in ein schönes, artgerechtes 
Gehege mit vielen Buddelmöglichkeiten einziehen.  

BÄRETATZ (EHK, geb. 01.01.14, männlich 
kastriert) ist ein lieber und verschmuster Kater. 
Er wünscht sich ein Zuhause, in welchem er Ein-
zelprinz sein kann und viele Streicheleinheiten 
bekommt.

Einige ACHATSCHNECKEN (Alter unbekannt, 
Zwitter) warten im Tierheim auf ein neues Zuhau-
se. Sie wünschen sich ein schönes Terrarium mit 
viel Erde und leckeres Gemüse zum Fressen. 

MR. X (EHK, geb. 1.1.19, männlich kastriert) ist ein 
stattlicher und netter Kater. Er wünscht sich Men-
schen, die ihm viel Aufmerksamkeit schenken und 
viel mit ihm Spielen.  

Die Kaninchen HERMES (geb. 01.05.21, männlich 
kastriert), HERKULES (geb. 01.05.21, männlich 
kastriert) & HERA (geb. 01.05.21, weiblich nicht ka-
striert) suchen zu dritt ein schönes und spannendes 
Gehege in Aussenhaltung. Sie buddeln sehr gerne 
und freuen sich über Frischfutter. 

CAMARO (geb. 01.01.21, männlich kastriert) & 
PEUGEOT (geb. 01.01.22, männlich kastriert) 
möchten gerne jeweils einzeln oder mit ein paar 
netten weiblichen Meerschweinchen in Aussen-
haltung leben.

Die Degus BANE (geb. 01.06.21, männl. kastr.) & 
LINA (geb. 01.03.22, weiblich nicht kastr.) sind leider 
schon zum zweiten Mal im Tierheim. Nun hoffen sie auf 
ein schönes Zuhause, wo sie für immer bleiben dürfen.

Was wäre der Hund 
ohne Mensch? 

Wolf geblieben!
©Peter F. Keller
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KULTIVIERTES LAND = KULTIVIERTE GESELLSCHAFT
Ursprünglich wurde das Wort «Kultur» im Zusammenhang mit Land-

wirtschaft verwendet. Das lateinische Wort «colere» heisst so viel wie 

pflegen, veredeln oder bebauen und bezieht sich auf den Ackerbau. 

Mit der Zeit hat sich die Bedeutung des Begriffs Kultur ausgewei-

tet. Nicht nur Ackerbau und Viehzucht, sondern alle menschlichen 

Erfindungen wie die Herstellung und Verwendung von Werkzeugen, 

von Schmuck und Kunstgegenständen, die Sprache, die Erfindung 

der Schrift oder Errungenschaften in Wissenschaft und Technik 

gehören zur Kultur des Menschen.

VIELFALT DER KULTURBEGRIFFE 
Kultur ist ein sehr häufig gebrauchter Begriff, im Alltag wie auch in 

den Geistes- und Sozialwissenschaften. Dabei ist er nur schwer zu 

fassen und äusserst vieldeutig und bleibt im alltäglichen Sprach-

gebrauch meist ohne feste Bestimmung. Die unterschiedlichen 

Definitionen dieses Begriffs in verschiedenen Disziplinen haben 

dazu geführt, dass seine Verwendung zunehmend unübersichtlich 

geworden ist. Kultur ist auch die Art und Weise, wie das Zusammen-

leben der Menschen gestaltet ist!

In der Schweiz kommen die drei grossen europäischen Sprachge-

biete Deutsch, Französisch und Italienisch zusammen, woraus ein 

Kultur ist unser Lebensnerv
reichhaltiges Kulturleben hervorgeht. Die besondere geografische 

Lage der Schweiz trägt dazu bei, dass die Kulturschaffenden ihren 

Blick nach aussen richten und in ihren Werken oft auch ausländische 

Einflüsse zu erkennen sind.

● In der Schweiz gibt es ca. 1’053 Museen mit durchschnittlich 

über 10 Millionen Besuchern jährlich. Wobei eine kleine Minderheit 

(5 %) aller Museen mehr als 50‘000 Eintritte pro Jahr verzeichnen, 

Am meisten besucht werden Kunstmuseen und naturwissenschaft-

liche Museen.

● Zwei von drei Einwohnerinnen oder Einwohner  besuchen im 

Laufe des Jahres mindestens eine musikalische Darbietung, und 

20 % spielen ein Musikinstrument.

● Die umfangreichste Bibliothek der Schweiz ist die Kantons- und 

Universitätsbibliothek Lausanne mit insgesamt 8,4 Millionen phy-

sischen Einheiten.

● «Heidi», die Geschichte des Waisenmädchens aus den Bergen, 

wurde in über 50 Sprachen übersetzt und verarbeitet als The-

aterstück, Musical und Ballett. Seit 1920 wurde «Heidi» immer 

wieder neu verfilmt, in den USA, in Japan (als Comic-Serie) und 

in Europa. «Heidi» bestärkte Vielerorts das Klischee der Schweiz als 

Alpenparadies, widerspiegelt aber die Geschichte vieler Schweizer 

Auswanderer. Es gehört zu den meistverkauften Kinderbüchern der 

Welt und wurde mehrfach verfilmt. 

● Die Schweiz zählt 78 bedeutende Berufstheater, wovon sich 

56 im französischen Landesteil befinden. Weiter sind 865 The-

atervereine und über 330 Tanzvereine im Vereinsverzeichnis 

eingetragen.

● Die öffentliche Hand gibt jährlich  rund 350 Franken pro Einwoh-

ner für Kultur aus, was 0.4% des BIP entspricht. Und die kantonalen 

Lotteriefonds unterstützen sie jährlich mit über 150 Millionen.

● Die Städte Genf, Zürich und Basel haben die höchsten Kultur-

ausgaben pro Einwohner und sind damit die wichtigsten kulturellen 

Zentren der Schweiz..

● Die Liste der UNESCO Welterbegüter enthält dreizehn Stätten aus 

der Schweiz, neun davon wegen ihrer kulturellen Bedeutung und 

vier wegen ihrer landschaftlichen Schönheit.     •• text: redaktion/mz
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Besorgniserregend ist die Zunahme beim Plastikmüll. Auch wenn 

manche Händler das so darstellen: Papier ist nicht immer eine 

umweltfreundliche Alternative. Plastik ist dabei ein besonders 

grosses Problem: Dieser Müll nimmt zu. Gelangt er durch falsche 

Entsorgung in die Natur, wird er nur sehr langsam zersetzt. Ein 

eigentlicher Abbau findet nicht statt. Winzige Plastikpartikel, 

sogenanntes Mikroplastik, sind wasserunlöslich, schwer abbaubar 

und können sich in Organismen anreichern. Nicht zuletzt landen 

Mikroplastik über die Nahrungskette früher oder später wieder auf 

unseren Tellern. Mikroplastik wurde bereits in Fischen, Muscheln, 

Milch und Honig gefunden. Vermeiden Sie überf lüssiges Plastik im 

Alltag beim Einkaufen.

Mülltrennung ist für viele eine Selbstverständlichkeit und Recy-

cling kein Fremdwort. Trotzdem: Die Verpackungsberge steigen 

an. Unnötige Mehrfachverpackungen wie Umverpackungen von 

Kosmetikdosen oder -tuben, Mogelverpackungen, die mehr Inhalt 

vortäuschen oder aufwändige Verpackungen, die vorrangig der 

besseren Vermarktung dienen, sind keine Seltenheit.

BEIM EINKAUFEN AUF WIEDERVERWENDBARE TASCHEN ACHTEN
Setzen Sie beim Einkauf auf unverpackte Waren oder auf wenig 

und umweltverträgliche Verpackung. Trotz des guten Images sind 

Einkaufen ohne Verpackungsmüll
Papier und Biokunststoffe für Beutel keine wirklich umweltfreundliche 

Alternative. Für den Alltag gibt es eine einfache Richtschnur: Nutzen 

Sie wiederverwendbare, langlebige Verpackungsformen wie die be-

währten Stoffbeutel. Praktisch und aus ökologischer Sicht noch besser 

sind auch leichte Taschen aus Polyester, die sich klein verpacken und in 

Rucksack oder Handtasche immer mitnehmen lassen.

Die Beutel für loses Obst und Gemüse haben stark zugenommen. Auch 

Papiertüten sind wegen ihrer aufwändigen Herstellung ökologisch 

nicht unproblematisch. Und oft sind die Waren sogar schon in der 

Supermarktauslage in Plastik und Pappe verpackt. 

LÄDEN MIT UNVERPACKTEN WAREN AUSPROBIEREN
Bioläden, Hofläden oder Wochenmärkte sind eine gute Anlaufstelle 

für den Kauf von unverpackten Waren. In den «Unverpackt-Läden» ist 

der Verzicht auf Einwegverpackungen Konzept. Sie bieten lose Ware 

an, die Sie in Ihre eigenen, mitgebrachten oder wiederverwendbaren 

Behälter abfüllen können. Da finden Sie eine breite Produktpalette wie 

Getreide und Müsli, Kaffee und Tee, Hülsenfrüchte, Öle und Gewürze, 

Putz- und Waschmittel. Angenehmer Nebeneffekt: Sie kaufen nur die 

Menge, die Sie wirklich brauchen. 

AUF PLASTIKFLASCHEN VERZICHTEN, LEITUNGSWASSER TRINKEN
Das Leitungswasser besitzt eine hohe Qualität. Denn Trinkwasser 

wird gut kontrolliert und punktet mit weiteren Vorteilen wie einem 

unschlagbar günstigen Preis. Mineralwasser aus der Flasche hat 

auch nicht automatisch mehr Mineralien als Leitungswasser. Die 

Werte können Sie auf der Webseite Ihres Wasserversorgers nachle-

sen und mit Ihrem Lieblingsmineralwasser vergleichen. 

DER SCHWEIZER-ABFALLBERG
Pro Jahr fallen in der Schweiz fast 100 kg Plastikabfälle pro Kopf 

an – mehr als dreimal so viel wie im europäischen Durchschnitt. 

Über 75 % des in der Schweiz verbrauchten Plastiks von total einer 

BIO & REGIONAL

Unsere Eigenprodukte sind das Ergebnis sorgfältiger Verarbeitung,  
enthalten wenig Zucker und werden aus den besten Zutaten  
hergestellt. Tauchen Sie ein in die Welt der Genüsse und bringen  
Sie Ihren Gaumen zum Tanzen!

Stif tung zur Palme | palmino | Hochstrasse 31–33 | 8330 Pfäffikon
T 044 953 31 13 | palmino@palme.ch | www.palme.ch
Öffnungszeiten Mo–Fr 7.15–18.00 Uhr | Sa 7.15–13.30 Uhr

ENTDECKEN SIE UNSERE 
HAUSGEMACHTEN SPEZIALITÄTEN! 

Vielfalt
GEFÄLLT

Mo - Fr:  9 - 12 Uhr, 14 - 18.30 Uhr
Sa:  8 - 16 Uhr

Chruut & Erni «Bioladen Uznach»
Burgerfeldstrasse 4, 8730 Uznach
055 280 49 42, Instagram: chruut_und_erni
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Mo - Fr:  9 - 12 Uhr, 14 - 18.30 Uhr
Sa:  8 - 16 Uhr

Chruut & Erni «Bioladen Uznach»
Burgerfeldstrasse 4, 8730 Uznach
055 280 49 42, Instagram: chruut_und_erni

Mo - Fr: 9 - 12 Uhr, 14 - 18.30 Uhr
Sa: 8 - 16 Uhr

Chruut & Erni «Bioladen Uznach»
Burgerfeldstrasse 4, 8730 Uznach
055 280 49 42, Instagram: chruut_und_erni

Million Tonnen sind Einweg-Verpackungen. Parallel dazu stieg 

2020 auch die Abfallmenge pro Person auf 700kg. 2022 betrug 

die Absatzmenge von Getränkeglasf laschen 316‘331 Tonnen. Die 

verwertete Menge von Altglas belief sich auf 305‘290 Tonnen. Dies 

entspricht einer Verwertungsquote von 97 % und damit gehört die 

Schweiz beim Glassammeln zur Spitzengruppe in Europa.

BIO-KONSUM: SCHWEIZ IST EUROPAMEISTER
Die Schweizer Verbraucherinnen und Verbraucher griffen auch im 

Jahr 2023 trotz getrübter Konsumlaune oft zu Bio-Produkten. Der 

Marktanteil im Detailhandel stieg und liegt nun bei 11.6 Prozent. 

Der gesamte Bio-Umsatz inklusive Fachhandel, Direktvermarktung 

und weiterer Absatzkanäle betrug 2023 4.075 Milliarden Franken, 

2022 lag er noch bei 3.873 Milliarden Franken. Aufgrund dieser 

positiven Entwicklungen sieht Bio Suisse den langfristigen Trend 

zu mehr Bio und Regionalität im Lebensmittelmarkt ungebrochen.  

WAS VERSTEHT MAN UNTER DEM BIO?
Die Bezeichnungen «Bio» und «Öko» sind gesetzlich geschützte Be-

griffe. Lebensmittel, die als «Bio» oder «Öko» gekennzeichnet sind, 

wurden nach den Richtlinien des ökologischen Landbaus erzeugt 

und verarbeitet. Bio ist die Abkürzung von biologisch. Biologisch 

angebaute Lebensmittel wie Gemüse müssen nach gewissen Re-

geln angebaut werden, auf natürliche Weise. Die Bauern arbeiten 

möglichst so, damit die Umwelt nicht zu Schaden kommt. Diese 

Produkte müssen aus ökologisch kontrolliertem Anbau stammen, 

dürfen nicht gentechnisch verändert sein und werden ohne Einsatz 

von chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln, Kunstdünger 

oder Klärschlamm angebaut.

IST BIO OHNE CHEMIE?
Bei der Herstellung biologischer Produkte wird auf Gentechnik 

verzichtet. Bio-Landwirte nutzen keine chemisch-synthetischen 

Pestizide. Der Anbau von Bio-Produkten ist nachhaltiger und der 

Energieverbrauch deutlich geringer. Bio-Lebensmittel enthalten 

weder künstliche Konservierungsstoffe noch Geschmacksverstärker.

WAS IST BEI BIO ERLAUBT?
EU-Öko-Verordnung schreibt Kriterien für Produktion vor. Diese 

sehen unter anderem vor: Lebensmittel dürfen weder Farbstoffe 

noch Geschmacksverstärker, künstliche oder naturidentische 

Aromen, Stabilisatoren oder synthetische Süssstoffe enthalten. 

Mindestens 95 % der Grundzutaten müssen aus dem Bio-Landbau 

stammen.

WAS SPRICHT GEGEN BIO?
Die biologische Landwirtschaft erzielt oft geringere Erträge pro 

Fläche im Vergleich zur konventionellen Landwirtschaft. Dies kann 

zu höheren Preisen für Bio-Produkte führen. Längere Anbauzeiten: 

Bio-Produkte benötigen oft längere Anbauzeiten, da sie auf natür-

liche Weise wachsen und reifen.      

     •• text: auszugsweise bio suisse/redaktion



gesundheitgesundheit

18

EIN NATRIUMMANGEL KANN FÜR SENIOREN GEFÄHRLICHE 
FOLGEN HABEN
Bei Herbert B. stellten sich die Symptome schleichend ein. Der 

bis dahin rüstige Rentner hatte zunächst Schwierigkeiten, sich zu 

konzentrieren, mit einem Mal vergass er wichtige Termine. Auch 

das Essen machte ihm keine richtige Freude, ihm fehlte schlicht 

der Appetit. Alles Anzeichen dafür, dass man eben nicht mehr 

der Jüngste ist, dachte sich B. Als er aber dann auch noch beim 

Gehen unsicher wurde und bei einem Spaziergang stürzte, suchte 

er seinen Hausarzt auf. Der 75-Jährige hatte Glück, denn sein Arzt 

hielt die aufgezählten Symptome nicht für die natürlichen Folgen 

des Älterwerdens. Eine Kontrolle der Elektrolytwerte zeigte bei ihm 

vielmehr einen Natriummangel im Blut, medizinisch gesprochen, 

eine Hyponatriämie. Herbert Berkmann litt schlicht an Salzmangel.

NATRIUMMANGEL IST BEI SENIOREN WEIT VERBREITET
Damit ist der Rentner kein Einzelfall: Im klinisch-geriatrischen Alltag 

haben rund 20 Prozent aller Patienten bei stationärer Aufnahme eine 

verminderte Natriumkonzentration im Blut. Die Gründe dafür kön-

nen ganz unterschiedlich sein. Zum einen können beispielsweise >>  

Aktiv im Alter: 
Elektrolytwerte im Blick behalten
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eine Herzschwäche oder eine Erkrankung der Leber die Ursache für 

eine Natriumunterversorgung sein. Zum anderen können aber auch 

Medikamente wie harntreibende Mittel oder Antidepressiva einen 

Natriummangel hervorrufen. Elektrolyte wie Natrium, Magnesium, 

Kalzium und Kalium sind entscheidend für viele Abläufe im Stoff-

wechsel unseres Körpers. So kann ein Kaliummangel beispielsweise 

eine Herzrhythmusstörung hervorrufen.

FOLGEN EINER NATRIUMUNTERVERSORGUNG
Das Phänomen des Salzmangels im Blut wird oft nicht ausreichend 

ernst genommen. Im Gegenteil: Häufig wird Senioren zu einer 

salzarmen Kost geraten, da nach wie vor das Vorurteil herrscht, 

dass Salz im Essen für einen hohen Blutdruck verantwortlich sei. 

Dass bei einer salzarmen Ernährung aber nicht nur der Genuss auf 

der Strecke bleibt, wissen viele nicht. Schon eine leichte Natrium-

unterversorgung kann Veränderungen in der Konzentrations- und 

Reaktionsfähigkeit auslösen. Dies ist vergleichbar mit einem 

Blut-Alkoholgehalt von 0,6 Promille. Ein schwerer Natriummangel 

kann etwa zu Gehunsicherheit und einer Neigung zu Stürzen 

führen - damit steigt auch die Gefahr von Knochenbrüchen. Eine 

aktuelle Studie belegt sogar, dass das Fehlen von Salz im Körper 

die Entstehung von Entzündungen fördern kann. Herbert B. hat 

Glück gehabt: Er lässt jetzt regelmässig seine Elektrolytwerte beim 

Arzt kontrollieren, damit es bei ihm erst gar nicht mehr zu einem 

Natriummangel im Blut kommen kann.

•• redaktion/neurologen im netz 

Praxisalltag im Gesundheitszentrum: 
eine Welt voller Möglichkeiten

Als Arzt- und Notfallpraxis vereint die Praxis am Bahnhof verschie-

dene Fachgebiete unter einem Dach. Deshalb hat sie einen breit 

aufgestellten medizinischen Bereich mit Haus-, Fach- und Assistenz-

ärzten, MPA´s, Apothekenfachangestellten und Arztsekretärinnen. 

Aber auch diverse Verwaltungsstellen gehören zum Personalbestand 

bei der Praxis am Bahnhof. Die Tätigkeiten innerhalb der Bereiche 

sind anspruchsvoll aber erfüllend.

Wo viel gearbeitet wird, gibt es auch viele Stellen zu besetzen. Aus 

diesem Grund sind immer wieder Lehrstellen, Stellen für angehendes 

medizinisches Personal oder Stellen in der Verwaltung ausgeschrieben. 

Der Gestaltungsspielraum ist in jedem einzelnen Bereich und für alle 

Mitarbeitenden sehr gross. Nebst modernsten Arbeitsinstrumenten 

legt die Praxis am Bahnhof Wert auf flache Hierarchien. Zudem bietet 

sie allen Mitarbeitenden Vorteile wie flexible Arbeitszeitmodelle, 

Entwicklungsmöglichkeiten oder Vergünstigungen in einem inspirie-

renden Arbeitsumfeld.

In einem Gesundheitszentrum zu arbeiten ist spannend und herausfordernd zugleich. Mit verschiedenen 
Fachbereichen, der Hausarzt- und Notfallmedizin sowie diversen Verwaltungsstellen ist die Praxis am  
Bahnhof in Rüti eine wichtige Arbeitgeberin in der Region. Sie steht für Wertschätzung, Kollegialität  
sowie Förderung und bietet allen Mitarbeitenden eine tolle Work-Life-Balance und den Patienten eine  
erstklassige medizinische Versorgung. 

Dorfstrasse 43/44 • 8630 Rüti • 055 555 05 05

Modernes Gesundheitszentrum

Allgemeinmedizin & Fachärzte

365 Tage
8-20 Uhr geöffnet!

www.praxisambahnhof.ch

Vorteile für Patienten
• Prämienverbilligung dank Hausarztmodell  
• EQUAM-zertifiziert
• erstklassige technisch-medizinische Einrichtungen und mehr!

Vorteile für Mitarbeitende
• Wahlmöglichkeit: mehr Ferien oder mehr Lohn
• Mitarbeiterreisen In- und Ausland
• Vergünstigungen
• unbezahlter Urlaub und mehr!
Stellenausschreibungen unter: 
praxisambahnhof.ch/stellenangebot
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BEI DER WAHL EINES GEEIGNETEN BAUPARTNERS 
SOLLTE MAN SEHR SORGFÄLTIG VORGEHEN
Wer den Bau eines Eigenheims plant, hat meist eine Menge Träume 

und Idealvorstellungen vor Augen. Diese mit den Möglichkeiten am 

gewünschten Wohnort und dem verfügbaren Budget in Überein-

stimmung zu bringen, ist die erste wichtige Aufgabe für angehende 

Bauherren. Vor der Suche nach einem Vertragspartner für den Bau 

der eigenen Immobilie sollte man sich zuerst über einige grundle-

gende Kriterien Gedanken machen. Dazu gehörten zum Beispiel die 

Hausgrösse, der angestrebte energetische Standard oder Wünsche an 

die Barrierefreiheit. Wer sich dann noch auf einen gewünschten Ein-

zugstermin fokussiert und den tragbaren Kostenrahmen im Blick hat, 

kann mit der Suche nach einem geeigneten Baupartner beginnen.

SERIOSITÄT DES MÖGLICHEN 
BAUPARTNERS UNTER DIE LUPE NEHMEN
Bei der Suche nach dem Baupartner sollte man Angebote un-

terschiedlicher Firmen einholen. Bereits aus der Kompetenz in 

der Beratung und der Qualität der Angebotsunterlagen lässt sich 

viel über die Seriosität des potenziellen Baupartners ableiten. 

Zudem sollte man Referenzen einsehen und die Möglichkeit zur 

Besichtigung schon gebauter Objekte dieses Entwicklers nutzen.   

In dieser Phase kann es auch sinnvoll sein, den Rat eines Sach-

verständigen einzuholen, etwa eines unabhängigen Beraters. Als 

Welches Hausangebot passt zu mir?
Bauingenieur oder Architekt kann der Berater überprüfen, ob die 

Preiskalkulation eines Hausbaus transparent, nachvollziehbar und 

marktgerecht ist. In einem Firmencheck mit Wirtschaftsauskunft 

erhält man zudem wichtige Hintergrundinfos darüber, wie gut das 

Bauunternehmen wirtschaftlich aufgestellt ist.

DAS HAUSANGEBOT AUF VOLLSTÄNDIGKEIT PRÜFEN
Werbeprospekte des Baupartners enthalten nur allgemeine Informa-

tionen und taugen daher nicht als Grundlage für ein Hausangebot. 

Bauherren sollten auf komplette Unterlagen bestehen. Dazu ge-

hören eine umfassende, gesetzeskonforme Bau- und Leistungsbe-

schreibung, der Vertrag mit Zahlungsplan und die Grundrisse mit 

Angaben zur Wohnfläche und zur genauen Bemassung. Auch ein 

detailliert aufgeschlüsselter Preis darf nicht fehlen. Gegebenenfalls 

muss er zudem gewünschte Sonderleistungen oder Gutschriften 

für Eigenleistungen enthalten, die nach Lohn- und Materialanteil 

aufgeschlüsselt sind.

SO SICHERE ICH MEINE IMMOBILIENFINANZIERUNG RICHTIG AB
Egal, ob grosszügige Villa oder Tiny House: Die meisten Menschen 

müssen ihr Eigenheim zu einem grossen Teil und oftmals über 

einen langen Zeitraum fremdfinanzieren. Bezahlt werden Zins und 

Tilgung in der Regel aus dem Arbeitseinkommen. Aber nur die we-

nigsten machen sich Gedanken darüber, was passiert, wenn man aus 
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gesundheitlichen Gründen nicht mehr arbeiten kann. Die finanzie-

rende Bank wird auf der zuverlässigen Erfüllung des Kreditvertrags 

bestehen. Wenn der Kredit nicht mehr bedient werden kann, muss 

das Haus im schlimmsten Fall verkauft werden oder wird von der 

Bank zwangsversteigert. Mit einer entsprechenden Versicherung 

kann man diesen Worst Case verhindern und den Kredit absichern.

         	                     			         •• text & foto: djd

Runde Sache 
 

Mit uns landen Sie einen  
Volltreffer beim Kauf/Verkauf 

Ihrer Immobilie.

RAPPERSWIL  
T +41 43 210 92 20  

engelvoelkers.com/rapperswil

Für Sie mit Energie

055 220 6 220
www.winter-gruppe.ch
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Karte oder Smartphone?

LLB (Schweiz) AG 
Geschäftsstelle Rapperswil 
Untere Bahnhofstrasse 11, Postfach, 8640 Rapperswil 
Telefon 0844 11 44 11

Öffnungszeiten: Montag – Freitag	: 9.00 – 12.00 Uhr und 14.00 – 17.00 Uhr

Persönliche Beratung: 8.00 bis 20.00 Uhr nach telefonischer Voranmeldung

Die Digitalisierung hat unser Verhalten in den letzten Jahren 

rasant beeinflusst. Dank moderner Technologien können wir von 

überall aus arbeiten und auf unsere Daten zugreifen. Doch auch das 

Einkaufsverhalten ist nicht mehr dasselbe wie vor ein paar Jahren. 

Es wird nicht nur immer weniger Bargeld verwendet, wir bezahlen 

heute vermehrt per Smartphone. Ob im Online-Shop, oder in Re-

staurants: mobiles Bezahlen ist praktisch und schnell. Ausserdem 

haben wir unser Smartphone sowieso meistens dabei.  

Funktionsweise

Mit mobilem Bezahlen ist das Bezahlen mit mobilen Geräten zu 

verstehen. Dazu zählt nicht nur das Smartphone, sondern auch 

sogenannte «Wearables» wie Smartwatch oder Fitnessarmbänder. Es 

gibt beim Bezahlen zwei Möglichkeiten: entweder mittels NFC, bei 

der die Datenübertragung zur Bezahlung mittels Nahfunktechnik 

ausgelöst wird oder bei der QR-Methode, wo ein Code eingescannt 

wird. Beide Methoden haben eines gemeinsam: sie funktionieren 

kontaktlos. 

Bei einigen Apps ist es möglich, ein Konto oder eine Karte zu hin-

terlegen. Alle Beträge werden dann von diesem Konto bzw. dieser 

Karte abgebucht.

Einmal eingerichtet, können Sie Ihr Gerät einfach direkt an das 

Lesegerät halten. Sie erhalten dann die Aufforderung, eine PIN oder 

mittels Fingerabdrucks oder Gesichtserkennung zu bestätigen. Beim 

Einkaufen im Internet spart Ihnen diese Methode sogar die Eingabe 

Ihrer Kreditkartennummer: Wenn Sie den Einkauf via Smartphone 

tätigen, öffnet sich die Bezahl-App automatisch und Sie können 

den Einkauf via Knopfdruck freigeben.

TWINT und Co.

Eine der beliebtesten mobilen Zahlungsplattformen in der Schweiz 

ist sicherlich TWINT. Der Ausdruck «Twinten» hat sich sogar in 

unserem Wortschatz verankert. TWINT ist weit verbreitet, sei es 

in Webshops, in Hofläden, an Marktständen: mittlerweile können 

sich die Kunden fast darauf verlassen, dass TWINT akzeptiert wird. 

Darüber hinaus ermöglicht die App auch die Möglichkeit, Geld zu 

senden oder anzufordern. 

Unser Bezahlverhalten hat sich in den vergangenen Jahren stark verändert. Auch wenn die Kredit- 
oder Debitkarte immer noch die beliebtesten Zahlungsmittel sind, nutzen immer mehr Personen  
das mobile Bezahlen.

Neben der Schweizer App TWINT gibt es auch internationale Be-

zahldienste wie Samsung Pay oder Apple Pay. Ein Vorteil gegenüber 

TWINT ist sicherlich, dass diese Apps weltweit verbreitet sind und 

nicht nur in der Schweiz akzeptiert werden. 

Sicherheit wird gross geschrieben

Die Sicherheit ist eines der wichtigsten Aspekte bei der Nutzung 

des Smartphones und anderen Geräten als Zahlungsmittel. Mobiles 

Bezahlen ist sogar sicherer als Bargeld. Die meisten Bezahl-Apps 

verwenden Verschlüsselungstechnologien, um die Kommunikation 

zwischen dem mobilen Gerät und dem Zahlungsterminal zu schüt-

zen. Ausserdem müssen sämtliche Zahlungen authentifiziert werden. 

Beispielsweise via Fingerabdruck, mittels Gesichts-Scan oder es wird 

eine PIN-Eingabe verlangt. 

Kontaktlos mit Karte bezahlen oder eben beispielsweise mit TWINT 

oder Samsung Pay: es soll schnell, sicher und komfortabel sein. Die 

Zukunft des Bezahlens in der Schweiz wird zweifellos von weiteren 

Innovationen geprägt sein. Die LLB Schweiz bietet ihren Kunden 

verschiedene Möglichkeiten wie TWINT, Apple Pay, Google Pay oder 

Samsung Pay an. Sprechen Sie mit uns – wir beraten Sie gerne.
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Cornelia Lupianez
Beraterin Private Banking

Manuel Schir
Regionenleiter Private Banking

Andreas Schnelli
Berater Private Banking

Katharina Kraft
Beraterin Private Banking

Kontaktperson: Daniela Schmidt
Kundenberaterin Geschäftsstellen bei der LLB
info@llb.ch
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Mollex®  
TigermückenStopp 
Für ruhige Gartenstunden

www.biogarten.ch natürlich besser beraten

abg-stadt-land-magazin-1Seite-2024-def.indd   1 25.06.24   14:21




